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Pfarrgeschichte
Aus des Sicht des Hislorikers

lm Moi des kommenden Johres sind es 750

Johre her, do Popst lnnozenz lll. Horch-

heim dos von Bischof Theoderich ver-

liehene Touf- und Begröbnisrecht bestö-

tigte. Bis zum Johre 1583 gehörte Horch-

heim iedoch ols Pforrfiliole zu Niederlohn-

stein und im selben Johr erfolgte erst die

eigentliche Selbstöndigkeit. Ob nun dos

Johr 1214 für unsere Pforrei eine so

wesentliche Bedeutung hot, dorüber wer-

den wir eine gründliche Untersuchung vor-

nehmen. Unser hochw. Herr Postor hot den

bekonnten Hisloriker, Dozent Dr. Ferdinond

Pouly beouftrogt, der Geschichte unserer

Pforrei nochzugehen.

Hier dos Ergebnis seiner Nochforschungen'

l. Die porochio Horchlreirn wird .l204 
er-

wöhnt. Porochio l<onn Pforrei bedeuten,

konn ober ouch Bezirl< heißen, und in die-

sem Folle ist es wohl so, do der Ausdruck

in einer Url<unde vorkommt, in der die

Orte genonnt werden, in welchen die Prci-

monstrotenserobteien Rommersdorf und

Soyn bei Gütererwerbungen nichi ols Kon-

kurrenten ouftreten sol len.

2. Doß ]204 noch keine Pfqrrei im recht-

lichen Sinne bestond, geht ous der Url<unde

des Popstes lnnozenz lll. vom 7. Moi 1214

hervor, in der er für Horchheim dos vom

Trierer Bischof Theoderich verliehene Touf-

und Begröbnisrecht bestötigi. Uberliefert

ist die Urkunde im Archiv der Abtei Alten-

berg, dos im Stootsorchiv in Düsseldorf

oufbewohrt wird. Theoderich regierte von

1212 bis 1242. Die Verleihung konn olso be-

reits 1212 erfolgt sein, wohl Ende des

Johres.

3. lm Johre 1282 ist für Horchheim ein

eigener Priester bezeugt, den Domor von

Horchheim mit einem Legot bedenkt. Ob er

den Sonntogsgottesdienst holten durfte, ist

froglich. Wöre dos Recht des Sonntogs-

gottesdienstes I 212/12.l3 mitverliehen wor-

den, donn wöre es ouch erwöhnt worden.

Der Priester könnte seinen Lebensunterhqlt

ous gestifteten Wochenmessen bezogen

hoben, deren 3 im Johre 1406 om Morien-

oltor bezeugt sind (: rund '150 im Johr).

4. Noch 
.l548 

nennen Bürgermeister und

Geschworene von Horchheim die Kirche in

Niederloh nstein ihre Mutterki rche.

5.1582/83löste Horchheim seine Verpf lich-

tung zur Unterholtung der Mutterkirche in

Niederlohnsiein (: Teil on der Boulost)

mit einer Pouscholzohlung von .l00 
Tolern

ob.

Die Entwicklung scheint mir in folgender

Weise verloufen zu sein: Anknüpfend on

die 1212/13 verliehenen Rechte wor der

Weg gewiesen: Erweiterung der Rechte bis

zur vollen Selbstöndigkeit. Niederlohnstein

dürfte zunöchst - wonn, isi nicht zu sogen

einer Frühmesse in Horchheim zuge-

stimmt hoben, gewiß ober ouf den Be-

such des Gottesdienstes on den höchsten

Feiertogen in Niederlohnstein bestonden

hoben. Für solche Entwicklungen gibt es

ungezöhlte Beispiele. Proktisch konnte

olso Ende des Mittelolters Horchheim ols

seelsorgerlich selbstöndig bezeichnet wer-

den, doch sind die leizten rechtlichen Bin-

dungen on die Mutterkirche erst im 16.

Johrhundert gefollen.

Für die relotiv spöie Entwicklun g zur

Pforrei konn noch folgendes ongeführt

werden: Noch dem Visitotionsbericht von

1695, der 300 zum Empfong der Oster-

kommunion verpflichtete Einwohner nennt,

hotte der Pforrer von Horchheim keinen

Anteil om Zehnten; dieser stond ie zur

Hölfte dem Erzbischof von Trier und dem

Londgrofen von Hessen und Fürsien von

Nossou-Dielz zv. Wöre mit der Urkunde

von 1212/13 eine pforrliche Abtrennung

von Niederlohnstein vorgenommen wor-

den, donn würde die Urkunde ouch Einzel-

heiten über den Unterholt des Pforrers bie-

ten. So ober muß mon sogen:

Horchheim blieb bis noch der Mitte des 
,l6,

Johrhunderts rechtlich eine Fiiiolkirche mit

eigenem Priester im Pfqrrverbond von

N iederlo h nstein.

An dieser Soche interessierte Leute finden

weitere Angoben über die Geschichte un-

serer Pforrei in den beiden Büchern von

Sonitötsrot Dr. Michel: "Die 
profonen Denk-

möler von Koblenz und Geschichte der Stodt

Koblenz im A4ittelolter."

Kulr, vor l2
Unsere Uhr ist schon sehr olt, aber dieZeit
isf noch viel ölter. Wie oft mögen wir
HorchheimerTog fürTog zu ihr oufgeblickt
hoben, um zu sehen, ob wir noch Zeit

hoben, oder ob es schon zu spcif ist. Hin-

fer den olten grouen Turmmouern greifen

zohllose Zohnröder ineinonder, große und

kleine; donn und wann eine Glocke er-

schollen zu lossen, ols ob sie uns on efwos

erinnern wollte.
Lossen wir die goldenen Zeiger einmol

rückwörts loufen und belrochtenwir unsere

Rheinlonde, wie sie wohl domols ous-

gesehen hoben, o/s den Bürgern von

Horicheyem dos Touf - und Begröbnisrechf

verliehen wurde. Vor 750 Johren begonn

unsere Orfsgeschichte, ols unsere Pforrei

ols feil des Spurkenberger Woldes dem

Erzbislum Trier ongehörte, ols der Print

von Horchheim seinen Wohnsitz in der

Orfsmiffe hatte, und ols die sonff onsfei-

genden Hönge unserer Gemorkung mit

sofligen Weinreben besfonden wQren,

deren süßen Soft ouch die Mönche des

domoligen Zisterzienserkloslers zu schöt-

zen wußlen.
Dieses Bild isf der Vergongenheil onheim-
gef ollen; viele Ereignisse sind seither über

die Bühne des Welttheofers geloufen,

die Reform otion, der Dreißigiöhrige Krieg,

die Feldzüge Nopo/eons, der Aufsfieg

Preußens, die lndustriolisierung, die Welt-
kriege. Diese Vorgönge hoben dos Ge-

sichf des Orfes und der Welt veröndert
und obgewondelt.
Hier steht dos neue Horchheim, in dos

Wochsen einer modernen Stcidfep/onung

einbezogen.
Wir blicken ouf unsere Uhr; vor fost 750

Johren lief f ür Horchheim die Zeit on, ielzl
r1ufi1 ,sie ouf 5 Minuten vor 12. Sie /cjuft

ungeslörf weiter - dem Alter zu schnell

vnd der Jugend zu langsom. Wir worten
ouf den ncichsfen Glockenschlog, es wird
12 Uhr werden, 12 würdevolle, dunkle
Schlcige werden es im ncjchslen Johr ver-

künden. Gerd Nüchel


